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werden. Für dieſe Art der Kriegserklärung finden wir 
auch in der neueſten Geſchichte Beispiele. 0 Pr 
— Das Central⸗Comitee der deutſchen Hilfs⸗ { 
Vereine für die Pflege im Felde verwundeter und erkrankten 
Krieger hat unterm 17. d. Mts. folgenden Aufruf erlaſſen: 
„Die wieder eingetretene Kriegsnoth bedingt die un⸗ 0 
verweilte Aufnahme der Arbeiten aller deutſchen Vereine | 
für die Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger. 
Wir fordern demnach die mit uns verbundenen deutſchen 
Vereine, Provinzial, Zweige und Lokalvereine hierdurch | 
ergebenft auf, unverweilt alle diejenigen Einrichtungen ns f 
Leben treten zu laſſen, welche in dem Kreiſe unſerer Ver⸗ 
einsthätigkeit liegeu, insbeſondere aber ſchleunigſt mit der 
Errichtung von Depot⸗ und Sammelſtellen vorzugehen. 
Unſer Central⸗Depot befindet ſich unter den Linden Nr. 
12, wohin wir Anfragen, Mittheilungen, Sendungen von 
Geld und Naturalien, Leinwand und Charpie, ſowie von 
allen ſonſtigen Gegenſtänden zu richten erſuchen, welche 
zur Erquickung und Pflege unſerer Krieger dienen können. 
Die Damen des vaterländiſchen Frauenvereins werden 
auch diesmal wieder in demſelben ihre opferwillige Thätig⸗ 


giens achten werde; eine derartige Zusicherung hat Luxem⸗ 
burg nicht erhalten, obwohl der luxemburgiſche Geſchäfts⸗ 
träger Dr. Jonas wiederholt verſucht hat, dieſelbe zu er⸗ 
wirken. — Von unterrichteter Seite wird aus London 
verfichert, daß die britiſche Regierung entfchloſſen iſt, für 
Aufrechterhaltung der Neutralität Belgiens einzustehen. 

Calcutta, 17. Juli. Die hieſigen Deutſchen haben 
für den bevorſtehenden nationalen Krieg mit Frankreich 
eine Subſeription zum Beſten der Verwundeten eröffnet. 
Es ſind bereits bedeutende Summen gezeichnet. 

Aus Peking, 25. Juni c, wird gemeldet: Sämmt- 
liche in Tienetfin wohnende Franzoſen wurden von den 
Chineſen am 21. Juni maſſacrirt und deren Niederlaſſun⸗ 
gen in Brand geſteckt. Die Deutſchen und ihre Beſitzun⸗ 
gen ſind unverletzt geblieben. Die Vertreter der aus⸗ 
wärtigen Mächte richteten eine Collectivnote an die chine⸗ 


ſiſche Regierung. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


20. Au. 

Juli 1661. Der Rath beſchließt, den Rektor Heinrich 
Schävius, der in einer gedruckten Diſputation 
die Ariſtoteliſche Philoſophie verworfen, zu 
ermahnen, daß er „hinkünftig nicht jo ſchlechter⸗ 

8 dings philosophiam Aristotelicam verwerfen ſolle.“ 
1848. Dem Kommandanten General - Major v. 
Reichenbach wird das Ehrenbürgerrecht ertheilt 


— und ein Fackelzug gebracht. 


Tagesbericht vom 19. Juli. 


waddie Nachricht, daß Dänemark an der Neutralität 
ulm * wolle, erhält ſich. Ferner wird aus Stock⸗ 
in gemeldet: ee Tann ale ſeſtſtehend be⸗ 
eußiſ werden, daß Schweden und Norwegen in dem 
lung ſch-franzöſiſchen Confliet eine ganz neutrale Stel⸗⸗ — — 


itin einnehmen. Alle Blätter ſprechen ſich auf bad Ent⸗ 
aus. — Auch von ſeiten Deutſchland. 


Auglanſte in dieſem Sinne 

Ausb nds, deſſen geſammte Preſſe Frankreich für den 0 5 

fon bruch des Krieges verantwortlich macht, wird die fos Berlin, den 19. Juli. — Die beiden Heer keit eintreten laſſen. Das Bewußtſein der Nothwendigkeit, 
den unſerem Deutſchen Vaterlande aufgedrungenen Kampf, 


führer der Nord⸗ und Südarmee, der Kronprinz 
und Prinz Friedrich Carl, begaben ſich am 16. d. Abends 
zu ihren Truppentheilen. 

— General v. Moltke hat am 13. Abends im 
Miniſterrathe in Uebereinſtimmung mit dem Miniſter v. 
Roon erklärt, daß Preußen hinſichtlich ſeiner Heeresver⸗ 
faſſung, Ausrüſtung, Hülfsmittel ꝛc. noch nie in der Lage 
geweſen wäre, mit ſolchen Ausſichten auf Erfolg einen 
Krieg anzunehmen, wie gegenwärtig. Er ſei ſehr genau 
über den Fortſchritt der Franzöſiſchen Rüstungen infor⸗ 
mirt und darnach wäre eine militairiſche Ueberrumpelung 
Seitens Frankreichs nicht zu fürchten. — 

— Befehl der Königin. Frau Charlotte Gräfin 
Itzenplitz vers entlicht im Namen des vaterländiſchen 
Frauenvereins folgenden Befehl der Königin. „Das 
Vaterland erwartet, daß alle Frauen bereit ſind, Ihre 
Pflicht zu thun! Hülfe zunächſt an den Rhein zu ſenden. 
Die Königin.” 

— Die formelle Kriegserklärung hier war 
noch am 17. d. nicht eingetroffen; wir bemerken übrigens, 
daß trotzdem der Krieg ſchon ſaktiſch begonnen haben kann, 
denn es iſt nach völkerrechtlichem Brauche nicht unbedingt 
nothwendig, daß die Kriegserklärung dem Souverain des 
mit Krieg überzogenen Landes zugehe, ſondern dieſelbe 
kann im Augenblicke des Beginnes der Feindſeligkeit von 
dem Führer der angreifenden Truppen dem Befehlshaber 
des nächſten Poſtens auf der anderen Seite überſandt 


mit der äußerſten Anſtrengung aller Kräfte zu führen, 5 
lebt in allen Schichten der Bevölkerung. Wir zweifeln 
daher auch nicht, daß die Aufforderungen unſerer Vereine 
aler Orten den lebhaften Anklang und deren Thätigkeit 
in der allgemeinen patriotifchen Begeiſterung eine ausgiebige 
Unterſtützung finden werden. f 
Wir knüpfen hieran gleichzeitig die Mittheilung, 
daß in unſeren Mauern bereits die Privatwohlthätigkeit ; 


t 
Kia, Erklärung der Neutralität erwartet. Die ſchon ſeit 
mit den Tagen circulirende Nachricht, daß es im Verein 
Aland und Nordamerika die Oſtſee und Nordſee 
deere erklärt habe, iſt demnach noch manchen be⸗ 
ach en Zweifeln ausgeſetzt. Desgleichen bedürfen die 
land cten von einer bereits erfolgten Erklärung Ruß- 
5 lauten noch der Beſtätigung. Die Nachrichten aus Amerika 
Mat „ehe gut. Vergeſſe man nicht, das der Bundes 
ein 5 mexikaniſche Affaire zu vergelten hat, und nach 
utrete legenheit lechzt, in den europäiſchen Meeren auf⸗ 
. Italien bingegen ift abhängig von den Ein⸗ 
NM .. dem Drud, welchen feine Schwäche und Ab⸗ 
Sale eit auf alle feine Entſchlüſſe ausüben müſſen. 
non wird ſich neutral erklären. Die franzöſiſche Preſſe 
für u nicht mehr mit den Sympathieen der Völker 
. Nirgends iſt derartige Kundgebung. Aus 
mati urg wird v. 17. gemeldet: Es iſt hier eine Proela⸗ 
in n der Stadtverwaltung angeſchlagen, welche die 
er gerſchaft auffordert, ſich bei einem etwaigen Einrücken 
; arten angojen oder Preußen jeder Demonſtration zu ent⸗ 
Aveni „Die hier erſcheinende franzoſenfreundliche Zeitung 
daß die brachte geſtern einen Artikel, um nachzuweiſen, 
Die e Neutralität von Luxemburg nicht zu reſpectiren jet. 
den e könnten aber ſicher darauf rechnen, von 

ranzoſen als Freunde behandelt zu werden. 
Non Re hier verſichert wird, hätte Frankreich der belgi⸗ 
— kundgethan, daß es die Neutralität Bel⸗ 
—— —y— wT— — 
Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 
Hamburger-Novelle. 
Zweites Kapitel. 
Herr Hantelmann bei Honnenſchein. 


ſich in überaus reger Weiſe zu entfalten beginnt. Außer 
dem Central Comité hat bereits der Vaterländiſche 
Frauenverein ſeine Thätigkeit entfaltet, der Victoria⸗Bazar 
hat ſeine Räumlichkeiten zur Unterbringung von Er 
friſchungsgegenſtänden und anderen für die Bedürfniſſe 
der Truppen erforderlichen Dingen hergerichtet. Ein = 
Verein hat ſich begründet, welcher an mehr als 200 An⸗ 8 
nahmeſtellen Gegenſtände aller Art entgegen nimmt, um 
damit die nach dem Rhein demnächſt abgehenden Trup⸗ 
pen auf dem Anhalter und Poſtdamer Bahnhof zu be⸗ 
wirthen. Ferner hat ſich geſtern bereits unter den Bür⸗ 
gern der ſüdweſtlichen Friedrichsſtadt und des Schöne⸗ 
berger Reviers ein Verein begründet um in dieſem 
Stadttheil Sammlungen zu veranſtalten und ſie dann 
an das Central⸗Camité abzuführen, auch Bürger ausfin⸗ 
dig zu machen, welche ſich hier freiwillig zur ſichern De 5 
gleitung der Transporte von Lebensmitteln pp. nach dem 
Kriegsſchauplatz erbieten pp. Es liegt in der Abſicht, 


Der junge Sander erhob ſich vom Stuhle und trat 1 


A 
| 
1 
dicht auf ibn zu. 3 
„Mein Herr,“ ſagte er mit erregtem Tone, „wenn 1 


ift, daß Sie dieſen jungen Mann, der Sie jo traurig ans 


ſieht, als Ihren Sohn anerkennen.“ 
Sie wies auf Sander, der mit bewegtem Blicke den 


Abendgaſt anſtarrte. ‘ 
Here Hantelmann warf ſpöttiſch die Lippe auf: 


„Dieſer Menſch mein Sohn? Womit will er das 
beweiſen?“ 

Sander griff in die Bruſttaſche und zog mehrere 
Papiere heraus. 

Er entfaltete ſie und ſagte: 


Ich habe die Beweiſe hier. Sit Ihr wahrer Name 
Sie auch 


t einem 


Sie der find, für den wir 
beſchwöre ich Sie, Mitleid mit meiner guten Mutter und 
meinen armen Schweſtern, Ihren Kindern, zu haben. 
Für mich ſelbſt begehre ich Nichts von Ihnen. 
gelernt, mein Brot zu verdienen, und will auf Ihre ; 
Hülfe feinen Anſpruch machen. Aber die Mutter, die 3 
Schweſtern, denen Sie heilige Verpflichtungen ſchuldig 
find, leben in einer Noth, die ſich mit bee 
ſchreiben läßt. O, dieſe Noth iſt ſo groß, 775 
da ich den Unglücklichen nicht helfen konnte, zur Verzweile 
un trieb. Ja, mein Las age Sale vor zwei 8 
agen im Begriff, das entſe iche Verbrech be 
Sand au ſich Er zu 1 5 Die Daze en se. a 
ſes wackeren Mädchens allein hat das Ver 7775 r. 
hütet. Ob ich Urſache zu dieſem Schritte hatte, . 
Sie aus den Briefen erfahren, die vor digt for Gr 
leſen Sie, wenn der Sohn feinen Vater n 0 | 
Ungeheuer halten ſoll!“ 
Er nahm einen Brief vom Tiſ 
ſelben Hantelmann 5 5 Hand. 
jeſer Mann, der NEN mi 0 
pochen fühle, legte den ua men auf den Tiſch 
Be nor Wenn ich auch nicht zuge: 
Sie mir Ink en jan Io bin ich doch geneigt, für 
er Etwas zu thun. Leſen Sie.“ 


5 (Fortſetzung.) 
Wm Beide Herrn Hantelmann gegenüber Platz ge⸗ 
en, ſagte dieſer: 
pürdi. Wie mir jetzt klar iſt, ſo habt Ihr Beide ein nichts⸗ 
jet, * Complott gegen mich angeſponnen. Sie, Mam⸗ 
be üg en auf unwürdige Weiſe das Geheimniß, das ich 
ea ch meines Alters bis jetzt bewahrt habe, zu erfahren 
Wahrſcheinlich in der Abſicht, mich vor der Welt 
Bofen zu machen, wenn ich Ihnen nicht mit einer 
Oliez Summe den Mund ſtopfe. Alſo heraus damit, 
Sie pi wir den Handel. Wie viel verlangen Sie, wenn 
. ar verſchweigen, was Sie ausſpionirt haben?“ 
einen ee fi bei dieſen Worten an Clara gewandt, 
RN olchblick auf fie richtend. 
Sie kluge Mädchen beſann ſich nicht lange 
an de ie dachte an die Summe, welche Adolph Stiller 
N Bankhalter zahlen ſollte. 
Lug" 0 bin nicht eigennügig, mein Herr,“ verſetzte fie 
Ander „Für mich begehre ich ni 
dieſez die mir theuer ſind. Sie haben dem Sohne 
ſes Hauſes eine große Summe im Spiele abgewonnen. 


hnen 


nn 2 
ne — iſt nun nicht im Stande, das Geld jetzt aus eige⸗ 
daß er itteln anzuſchaffen; und ſeinen Eltern zu geſtehen, 


" 


wirklich Sander und der Name Hantelmann, den 


in Paris führten, wie meiner armen Mutter vor 
hnen an⸗ 


Ihrer Bekannten geſchrieben wurde, nur von Ihnen, 
genommen, um Ihren Aufenthalt vor Ihrer unglücklichen 
Familie zu verbergen, ſo zweifle ich nicht, d 

Vater find. Hier mein Geburtsſchein, hier Ihr und 
meiner Mutter Trauſchein und endlich hier die Briefe, 
die ſie mir von Dresden aus ſchrieb. Weberzeugen Sie 
ſich, mein Herr, daß ich kein Betrüger bin.“ 

Er breitete die Papiere vor Hantelmann auf dem 


Tiſche aus. f 
Wie ſehr das Herz dieſes eiteln Mannes auch im 
frivolen Treiben des Weltlebens ſich nach und nach ver⸗ 
härtet hatte, der Pulsschlag des Gewiſſens erwachte plötz⸗ 
lic be ihn als er einen Blick auf bie Schaftzäze feiner 
ſo ſchmählich von ihm verlaſſenen Gattin warf. 
Dieſe Bewegung die ihn ergriff, zuckte auch in ſeinem 
Antlipe. Seine Brauen zogen ſich dicht zuſammen und 
fein Kopf neigte ſich der Bruſt zu. 


fü 


che und drückte den = 


Er wollte len daß ein Schleier darüber lag. 


Stoß ideen hat, würde den braven Leuten einen harten ; 
un neh s Herz verſetzen. Geben Sie den Schein zurück, Sein Mund murmelte einige Mor, bie aber Clara zich jo mit Thrär 
dafür gr Sie von dem jungen Stiller einen andern und ſeinem Sohne unverſtändlich blieben. flöblich 10 te kaum einen Buchſtaben zu erkennen. 
teg . der ihm geſtattet, die Schuld innerhalb eines Jah⸗ 0 1 aber Br Beide die, 8 auch ſchwache Er⸗ Et e et bereite Helferin war aber raſch bei den 
ütterung in feinem Innern bemerkt. — ' | 
N in 1 enützt verſtreichen. Hand. ' 


Diefer Moment durfte nicht ung 


ich abzutragen. Das iſt die erſte Bedingung, unter der 
über Ihr Alter zu ſchweigen verſpreche. Die zweite 


1 
1 
. 


nach dem Vorbilde dieſes Vereins in allen Stadtbezirken 
jolche Vereine zu begründen um auf dieſe Weiſe die 
Sammlungen zu lokaliſiren, die Vertheilung der Gegen⸗ 
: ſtände zu centralifiren und der freiwilligen Pflege eine 
größere Wirſamkeit zu verleihen. Endlich hat der ſtändige 
Ausſchuß der hieſigen militäriſchen Vereine zu morgen 
Abend eine General⸗Verſammlung ſeiner Mitglieder ſo⸗ 
wie ſämmtlicher Landwehrleute und Reſerve⸗Officiere älte⸗ 
rer Jahrgänge ausgeſchrieben, um darüber zu berathen, 
ob es zweckmäßig jet, dab die zurückbleibenden Stämme 
der Vereine ſich als Soutiens für die freiwillige Kran⸗ 
kenpflege conſtituiren, ſowie daß dieſelben zu Stämmen 
ür eine freiwillige Landeswehr hergerichtet werden. 
Man hofft, daß dies Vorgehen der Reſidenz in den Pro- 
vinzen Nachahmung finden werde. Schließlich wollen 
N wir noch erwähnen, daß Herr Ernſt Renz, der bekannte 
Circus⸗Director durch Inſerat zu einer National⸗Sub⸗ 
Ffeription die Geſammtheit der Berliner Mitbürger auf⸗ 
fordert, deren Ertrag zur Verfügung des Königs ge ſtellt 
werden ſoll. Hr. Renz zeichnet als Anfang dieſer Sub- 
ſeription eine Summe von 2000 Rtl. und hat dieſelbe 
von Hamburg aus an den Polizeipäſidenten v. Wurmb 
eingeſendet. f | 
— Die Ueberreichung einer Adreſſe an den 
König fand am 18. Mitt. durch die Mitglieder der 
ſädtiſchen Behörden ſtatt, zu welcher ſich Magiſtrat und 
Stadtverordnete in corpore und in der Amtstracht in 
\ dem Palais des Königs um 12 Uhr eingefunden hatten. 
Die von dem Oberbürgermeiſter Seydel verleſene Adreſſe 
ſchließt mit folgenden Worten: 
Br, „Die Spannung ift gelöſt. Die feſte Ruhe und 
5 Entſchloſſenheit, die aus dem ernften Antlitz des verehr⸗ 
ten Königs ſprechen, zu ſeinem Vorbild nehmend, kehrt 
Jeder heim, auch an ſeinem Theile entſchloſſen, mit 
Ernſt und Feſtigkeit ſeine Pflicht zu thun. Wie ſchmerz⸗ 
lich es für ein arbeitſames, die Güter der Cultur hoch- 
ſchätzendes Volk iſt, aus den Werken des Friedens zu 
blutiger Kriegesarbeit geriſſen zu werden, kein Opfer iſt 
zu groß, wenn es gilt, räuberiſchem Anfall auf die Une 
abhängigkeit der Nation, auf die Unverletzlichkeit ihres 
Bodens zu begegnen. Wenn jetzt zwei Völker, die in 
dem Austauſch ihrer Friedensarbeit, in dem Ausbau ihrer 
Inſtitutionen, in der Entwickelun ihrer 
innern Wohlfahrt glücklich, frei an 
nebeneinander wohnen können, durch eine Regierung, 
welche es nicht ertragen kann, daß es neben der franzoͤ⸗ 
ſiſchen eine deutſche Volksgemeinſchaft geben ſoll, genöthigt 
werden, ſich blutig zu bekämpfen, Euer Köngl. Majeſtät 
und das deutſche Volk können reinen Gewiſſens die Hände 
zum Himmel erheben. Sie find nicht ſchuld an dieſem 
ungeheuren Frevel. Mit dieſem guten Bewußtſein geht 
Preußen. geht das in Waffenbrüderſchaft mit ihm ſtehende 
Deutſchland in einen Krieg zu dem es mit demſelben 
Uebermuth gefordert wird, welcher dereinſt nach langem 
Leid die langgetrennten deutſchen Stämme zu gemeinſa⸗ 
mer glorreichen Waffenthat zuſammenführte. Wohl uns, 
daß wir heut ſchon bei dem Beginn des Kampfes in 
Einheit zujammenftehen. Das Vertrauen auf die ge⸗ 
wonnene nationale Gemeinſchaft, das Vertrauen auf Ew. 
Kgl. Majeſtät einheitliche Führung der deutſchen Wehr: 
kräfte, wird denen, die nicht jo glücklich find, an dem be⸗ 
ginnenden Unabhängigkeitskampfe unmittelbar theilzuneh— 
men, die ſchweren Sorgen und Pflichten tragen helfen, 
die ihnen für die im Felde ſtehenden Brüder zu über⸗ 
nehmen obliegen. Er. Kngl. Majeftät unſerer vollen 
Hingabe für dieſe Pflichten zu verſichern, und Zeugniß 


„Geben Sie mir den Brief,“ ſagte ſie zu Sander. 
„Ich will ihn dieſem Herrn vorleſen.“ 

Sander reichte ihr mit zitternder Hand das Papier. 
„Hier, gute Clara.“ . 

Das junge Mädchen las laut und mit bewegter 
Stimme die ganze Schilderung des Elends, welche San⸗ 
der's Mutter in dieſen Briefen niedergelegt hatte. 

Aber ſie ließ es nicht bei dem erſten Briefe bewen⸗ 
den. Sie ergriff raſch einen zweiten und dann einen drite 
ten, deren Inhalt dem des erſten ähnlich war. 

ö Sie war einmal im Zuge und Herr Hantelmann 
ſollte Alles hören, was Bezug auf das Unglück feiner 
Familie hatte. 

Als Clara den ar Brief beendigt hatte, blickte 

ſie nach dem Abendgaſte. 

Er hatte ſich mit geſchloſſenen Augen in den Sopha 

zurückgelehnt und die Arme gekreuzigt. ; 
j „Nun, mein Herr?“ fragte das Mädchen. 
5 „Nun mein Vater, werden Sie ſich Ihrer unglück⸗ 
lichen Familie erbarmen?“ rief der junge Mann, „oder 
ſoll ich kniend vor Ihnen um Hülfe für Ihre Gattin u. 
Kinder betteln?“ 

Ein kurzes Schweigen entſtand. 

Augenſcheinlich ging in dem ſchlechten Gatten und 
liebloſen Vater ein Kampf zwiſchen dem böfen und guten 
Prinzip vor. 5 7 
, . Das letztere, die Stimme des Gewiſſens, ſollte den 
Sieg erhalten. 

Hantelmann erhob langſam den Kopf. 

Seine Blicke ruhten lange auf dem jungen Mann. 
Ein merkliches Wohlgefallen an dem Jünglinge ſpiegelte 
ſich in ſeinen Mienen. 5 

8 Sein Herz drängte ihn dazu, ihm die Hand zu 
reichen und ihn an die Bruſt zu ziehen. Aber es war 
ine dritte Perſon zugegen. 

Die Schaar, vor dieſer feine Vaterſchaft zu San⸗ 
der einzugeſtehen, dämpfte ſeine Bewegung. 


+ 


r 


1 

großmäulig und ruhmredig die Franzoſen auch ſind, 1 
taktiſchen Bewegungen werden ſie doch nicht ſo offen 10 
theilen, daß jede Zeitung in Deutſchland genaue Aae 
ten auftiſchen kann. Aus den Mittheilungen von * 
den, die am 17. und 18. d. von der franzöſiſchen wert} 
hier ankamen, läßt ſich ſchließen, daß zwei große fra 
ſche Heerſäulen auf Metz und Strasburg in Anm / 
find; nach den Blättern von der Saar hätte dieſe 
centration ſogar ſchon vor dem 15. Juli, alſo ſchor mi 
der Kriegserklärung Olliviers vor der franzöſiſchen 4 
mer begonnen. Was die Gefahr einer Ueberrumpefac 
am Rhein betrifft, der in der deutſchen Preſſe vielen 
Ausdruck gegeben iſt, ſo darf doch nicht überſehen welle 
daß die Truppen der Rheinprovinz und bi 
Feſtung Mainz kaum minder ſtark ſind als die 1 
len franzöſiſchen Diviſionen im Lager von Chalet 
Wenn letztere, auf die es doch vorläufig allein anfon 
wirklich einen Handſtreich wagen ſollten, jo iſt 1 
anzunehmen, daß auch dieſer Fall von unſerm Generalſtab 15 
wogen worden iſt Was anderſeits den bedrohten Küſtenſch 
u. eine eventuelle Landung an der Nordſee anlangt, ſo kön 10 
einmal die Truppeneinſchiffungen nicht ſo raſch bewerkſtell 
werden daß von dieſer Seite her eine Ueberraſchung zu befür 
ten wäre; außerdem aber ift die norddeutſche Flotte, nach dan 
das Panzergeſchwader nach Deutſchland zurückgekehrt den 
ſicher geborgen iſt, in Verbindung mit den für 
Küſtenſchutz bereits hergeſtellten Werken ſtark genug, 17 
jeglichen Nachtheil von unſeren Häfen abzuwenden; währ 
der größte Theil der Küſten durch ſeinen flachverlaufen en 
Strand und durch feine zahlreichen Watten und Untief 
für die feindliche Flotte ganz unzugänglich iſt. zum 

In den letzten Tagen hat das Staatsminiſteriie 
wiederholt Sitzungen abgehalten, in denen die Vorl 
für den Reichstag und die Eröffnugsrede für venfel 
feſtgeſtellt find. Die letztere wird den Charakter 
Manifeſtes an die „deutſche Nation“ tragen, weshalb 4 
der ſeit mehreren Tagen ſchon erwartete Aufruf „An = 
Volk“ nicht erfolgen wird. Die Eröffnung findet ed 
Mittag 11¼ Uhr im Weißen Saale des königl. Schlee 
ſtatt und verſpricht ausnehmend feierlich zu werden; tal 
Andrang zu den Billets zu der Feier war heute ſo f 
wie noch nie, e 

Nachrichten von Wichtigkeit find am 16. d. M. ung 
der von dem vorausſichtlichen Kriegsſchauplatze, noch fle 
dem Bereiche des Diplomatie eingelaufen. Die mei den 
Eiſenbahnen haben der Truppentransporte wegen pr 
Gütertransport eingeftellt; auch der Poſtbetrieb hat MET, 
fache Einſchränkungen erfahren, namentlich bezüglich den, 
Poſtanweiſungen. Der Verkehr in denſelben mit Babe 
Württemberg, der Pfalz, mit den heſſiſchen Provinlſe, 
Rheinheſſen und Starkenburg, mit Ausnahme von 75 
und Kaſſel, ſowie für den Ober⸗Poſtdirectionsbezirk Die 
iſt ganz aufgehoben worden. Die Korreipondenz und 10 
Geldſendungen an und von Soldaten im Felde wird ert. 
während des bevorſtehenden Kriege portofrei betonc en 
Da, wo die durch den Feldpoſtdienſt geſchwä den 
Beamtenkräfte die prompte Einhaltung der Dienſtſtun 
bei den einzelnen Poſtanſtalten nicht zulaſſen, können eg, 
ſelben nach unabweislicher Nothwendigkeit verkürzt we sien 
Der Bundesrath beſchloß in ſeiner er on 
Sitzung ein Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr rb 
Waffen aller Art, Kriegsmunition, Pferden, Heu, Sto 
Cokes und Steinkohlen über die Grenzſtrecke von Men 
bis Saarbrücken, das bereits geſtern in einer Ertranum em 


abzulegen von der muthigen, entſchloſſenen und opferbe⸗ 
reiten Stimmung unſerer Bürgerſchaft war uns in die⸗ 
ſem verhängnißvollen Augenblick Bedürfniß. Für unſere 
Wünſche und Hoffnungen haben wir nicht ruhmredige 
Worte, ſondern nur das Gebet. Gott ſchütze den König! 
Gott ſegne das Vaterland. 

Tief bewegt erwiderte der König etwa Folgendes: 
„Ich danke Ihnen, m. H., für dieſes Zeichen echten Bür⸗ 
gerſinnes und wahren Patriotismus, das mir in dieſer 
ſchweren Zeit unendlich wohlthut. Ihre Adreſſe ſagt alles 
das, was Noth thut in dieſem heißen Kampfe, zu dem 
ich durch die unerhörteſten Anforderungen gezwungen 
wurde. Gott wird uns in unſerem Rechte ſchützen. Frei⸗ 
lich, wir ſind gewiſſermaßen verwöhnt worden durch zwei 
glorreiche Kriege, und es ſteht ſicher zu erwarten, daß wir 
diesmal nicht 4 leichten Kaufes davon kommen werden. 
Doch das Inſtrument, deſſen wir uns zum Schutze un⸗ 
ſeres Rechtes zu bedienen haben, die Armee, iſt gut, ſie 
hat ſich wiederholt vortrefflich bewährt. Doch an Gottes 
Segen iſt Alles gelegen. Nochmals, m. H., danke ich 
Ihnen und der Bürgerſchaft Berlins für die Documenti⸗ 
rung Ihrer braven Geſinnung.“ 

Daß in dieſem großen Kampfe Alles Eins iſt und 
jede Parteizwiſtigkeiten, die ſonſt um politiſche Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten geführt werden, verſtummen, beweiſt der 
geſchäftsführende Ausſchuß des Central⸗Wahlcomités der 
deutſchen Fortſchrittspartei, welcher jetzt öffentlich die Er⸗ 
klärung abgiebt, daß er, fo lange der Feind an den Ören- 
zen des Vaterlandes ſteht, feine Agitationsthätigkeit ein⸗ 
ſtellt, und es nur Aufgabe des ganzen Volkes ſein müſſe, 
dem Feinde mit allen Kräften entgegen zu treten und zu 
ſeiner Bekämpfung jedes Opfer zu bringen. 

— Zur Situation. Die fieberhafte Spannung, 
welche ſeit nun faſt einer Woche alle Schichten der Be⸗ 
völkerung von der Saar bis zum Niemen, von Trieſt bis 
Sylt in gewaltiger Aufregung erhält, iſt eher im Steigen 
als im Fallen begriffen, denn ſtündlich erwartet man ent- 
ſcheidende Nachrichten von der Grenze, auf die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vor 5—6 Tagen gar nicht zu rechnen iſt. Es 
muß immer wieder daran erinnert werden, daß bis zur 
Stunde eine förmliche Kriegserklärung an Preußen Sei- 
tens Frankreichs nicht erlaſſen iſt, daß felbft nicht einmal 
der diplomatiſche Verkehr officiell abgebrochen worden iſt, 
denn Baron Werther befindet ſich noch immer in Paris, 
Herr Benedetti hier Die drohende Note Frankreichs an 
die ſüddeutſchen Regierungen, ſich binnen 24 Stunden 
über ihre Neutralität zu erklären, hat ebenfalls noch lange 
nicht den Character einer Kriegserklärung; fie iſt offenbar 
eine Preſſion auf das Großherzogthum Baden, aus ſeinem 
Schweigen herauszutreten, denn während Heſſen und die 
beiden Königreiche den casus foederis ſofort anerkannten 
und Maßregeln zur Mobiliſirung des Heeres trafen, ver⸗ 
hielt ſich Baden, das mit dem preußischen Königshauſe 
durch die engſten verwandtſchaftlichen Bande verknüpfte, 
in ſcheinbar träger Ruhe, augenſcheinlich um die bequeme 
Straße durch den Schwarzwald den Franzoſen, zu verlegen 
Dieſer Unbequemlichkeit will Frankreich durch ein Ultima⸗ 
tum an Süddeutſchland ein Ende machen, aber damit iſt 
es durchaus noch nicht in Deutichland: dicht bei der 
Grenze werden die windigen Zephyrs und Turcos erſt 
ihre aufgeblaſenen Schädel an der Phalanx deutſcher Män⸗ 
ner erproben müſſen, und der Ausgang kann kaum zwei⸗ 
felhaft ſein. 

Was verſchiedene Zeitungen über bedeutende Truppen⸗ 


foncentrationen an der deutſchen Grenze mittheilen, können des Staatsanzeigers publizirt wurde und dem ſich Waffen 
wir zum größten Theile als übertrieben bezeichnen; fo | ſeinerſeits angeſchloſſen hat. — Den in deutſchen HAT 
— — —————ñññ ——2 2 —— 


„Laſſen Sie dieſes Mädchen ſich entfernen,“ ſagte 
er zu Sander, auf Clara zeigend. „Ich habe allein mit 
Ihnen zu ſprechen.“ 

Clara lächelte: 


„Ich verſtehe, mein Herr. 


„Wenn Sie vernehmen könnten, was hier ſprich 
Sie würden nicht ſo fragen,“ verſetzte er. ich 

„O, was Ihr Herz ſpricht,“ ſagte ſie, „das kann ie⸗ 
in Ihren Augen leſen. Möchte doch das Herz Ihres w 


l Ich entferne mich gern, dergefundenen Vaters dieſelbe Sprache hegen.“ ach 
da ich die feſte Ueberzeugung mit mir neh.ne, daß der Sie ſchlüpfte raſch zur Thür hinaus und hüpfte # 
Sohn den lange geſuchten Vater endlich gefunden hat. unten. 


Zugleich verhehle ich aber auch die Freude nicht, daß ich 
es bin, die kräftig dazu geholfen, daß die ſo unnatürlich 
zerriſſenen Familienbande wieder ihrer Verknüpfung nahe 
ſind. Doch ehe ich gehe, erlaube ich mir noch, Sie an 
den Schuldſchein meines Couſins, Adolph Stiller, zu er⸗ 
inern. Sie wiſſen, ich habe mich nur über Ihr Alter zu 
ſchweigen verpflichtet, wenn Sie den Schein annulliren 


e 

Wäre es nicht ſchon ſpät am Abend geweſen, j 

hätte ein lautes, freudiges Jubellied angeſtimmt. der 

Auf der Treppe begegnete ihr der Kammerdiener, 

von ſeinem Spaziergange zurückkam. iv 

Die halbe Stunde war verfloſſen. Er wollte M 

der zu ſeinem Herrn hinauf. 

Clara hielt ihn am Arm feſt. 


und einen von längerer Friſt dafür annehmen. Daß der „Monsieur Jean,“ ſagte ſie, „Ihr Herr iſt 15 
junge Mann Ihnen Nichts ſchuldig bleiben wird, iſt ge⸗ noch nicht benöthigt. Er iſt noch immer in einer wi 
wiß. Das erlaubt ihm ſein ehrenhafter Charakter nicht, | tigen Unterredung mit dem jungen Manne begriffen, 1 
wenn die Summe auch nur eine Spielſchuld iſt. Ich] Sie vorhin geſehen haben. Auch wird er ſchwerlich bat 
bitte um Antwort, mein Herr!“ a noch ſein Zimmer verlaſſen. Damit Sie ſich aber M 


Sie ſollte nicht lange auf dieſelbe warten. 

„Herr Adolph Stiller mag die Güte haben, mich 
morgen Abend um dieſe Stunde auf ſeinem Zimmer zu 
erwarten. Dort werde ich mit ihm über die Sache ver⸗ 


langweilen, hat er mir befohlen, Ihnen eine Flaſche gu en 
Wein vorzuſetzen. Kommen Sie mit mir. Sie könn 
ſie im Bedienten⸗Zimmer unten leeren. Sie mögen ee 
die Geſundheit Ihres Herrn trinken, dem heute Abe 


a 75 4 
handeln. Er und Sie, mein Fräulein, ſollen mit mir zu- ein großes Glück vom Himmel geſchenkt worden it. 
frieden ſein, wenn Sie Ihr Veſprechen halten. ; SR ſah Clara n er a „ae 

den de 3 a „Je ne comprend pas, moi,“ erwiderte er. 48 
daß ea Es fo gut, e : 40 Be m begre nüct, a8 dag Alles bebent, Mademoiselle., MP 


einer Flaſch de bon vin weiſen ick nickt von mit. 
Er folgte Clara lachend nach unten. zbrem 
. Durch dieſe unſchuldige Lüge wollte Clara iD 
zungen Freunde Zeit verſchaffen, ſich ungeſtört mit lei giſt 
Vater auszusprechen. Wir wollen ihr deshalb dieſe 


verzeihen. 4 
(Zortjegung Folgt) 


halten pflege, als viele der Herren der Schöpfung. Adieu, 
für jetzt mein Herr, — nicht wahr, jetzt darf ich doch 
wohl Herr Sander jagen, — Adolph ſoll die feſtgeſetzte 
Zeit nicht verſäumen.“ ö 
Sie machte dem Abendgafte eine leichte Verbeugung. 
Dann wandte ſie ihr Antlitz dem jungen Manne zu. 
„Nun, find Sie mit Ihrer kleinen Freundin zufrie⸗ 
den?“ fragte ſie. 
Sander legte die Hand aufs Herz. 


9 ung in pleno ftatt. 
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1 den 2 

0 Wachen fischen Handelsſchiffen iſt eine Friſt von 

| tg ge At Auslaufen auf Beſchluß des Bundes⸗ 

raffen Prinz⸗Admiral Adalbert iſt heute hier 

3 rap wurde fofort vom Könige empfangen. 

| ist hat geſammte Studentenſchaft der Kieler Uni⸗ 

| Aimee e un beſchloſſen, als Freiwillige in die 
fig vr und Schritte zur Verwirklichung dieſes 


er „Staatsanzeiger“ v. 17. d. publizirt 
51 50 nr 5 Verbot der Ausfuhr und 
e von Waffen und Kriegsbedarf; fer⸗ 
eesti Depeſche des Handelsminiſters an die 
0 wonach de von Königsberg, Stettin, Hannover und 
i Ne des 2 der Bundesrath beſchloſſen hat, daß es im 
gen cd des Krieges mit Frankreich franzö⸗ 
Ne eb 1 ſabreiſchiffer, welche ſich bei Beginn des 
Jer fie vo nuch en Häfen befinden, oder etwa ſpäter, 
d in ſolche dem Ausbruch des Krieges unterrichtet wa⸗ 
de Ablauf Häfen einlaufen, geſtattet werden ſoll, bis 
fe Krieges von ſechs Wochen vom Tage des Ausbruchs 
x be ind an gerechnet, in dem Hafen, in welchem ſie 
en, zu verbleiben und Ladungen einzunehmen, 
deweiſe zu löſchen. 

7. ag große Volksverſammlung, in Hannover 
einſtim der mindeſtens 6000 Menſchen theilnahmen, 
And Einig und enthuſiaſtiſch beſchloſſen: Wir Bür⸗ 
fac; da wohner der Stadt Hannover erklären hier⸗ 
den Deut wir in dem ungerechten Kriege Frankreichs 
(ut für aſcland mit Wort und That, mit Gut und 
beution, die deutſche Sache einſtehen werden, eine Re⸗ 
Bun ie von dem Stadtsſyndicus Albrecht ſofort an 

„ Adeskanzler telegraphirt wurde. 
nt un osebungen in München am 17. d. M. 
ie des olbare Menſchenmenge zog heute Nachmittags, 
ö Reſide errſchenden Regenwetters, gegen 4½ Uhr vor 
* ſeine dad des Königs und brachte daſelbſt dem Könige 
0 eutſch nationale und bundestreue Entſchließung 


ar nicht 
dag mattlönden wollendes Hoch aus. Die Volksmenge 


Nat 
D ane 


wen 
ſeordentüchen Militäreredit von 26,700,000 

ert. Der Miniſterpräſident empfiehlt die Ge⸗ 
Sen bemerkt in der Motivirung, es handle ſich 
8 um die ſpaniſche Thronfrage, ſondern um 
Schbenthun Frage. (Allzemeiner Beifall). Nach der 
’ ußberall in den Ausſchüſſen findet heute Abend die 


IKB 


n 
icht 


— —. 


Beh Ausland. 
tand eich. Die wiener „Preſſe“ ſchreibt, auf den 
m un Joſeph hindeutend: Ein verläßlicher Ge⸗ 
erzählt uns, dieſer Tage ſei aus hohem Mun⸗ 


* Regierung Oeſterreichs über deſſen auswärtige 
ei Deuft 5 Noch verſichert 
u ihm di Uftändige Neutralität, zumeiſt wohl auch, 
den wir ie Hände durch Ungarn g ſind, doch 
ud Sof und mancherlei Anzeichen ſprechen dafür, der 
N i fluß umlagernden feudalen Kriegspartei Willen 
chenden N genug zu, um ſich über alle Bedenken des 
ue Schritt cenverſtandes hinwegzuſetzen und tollkühn 
chlbar iat zu beſchließen, der das zerfallende Reich 
I, Nantr Verderben führen muß. 
im er den ut Nachſtehend geben wir etwas ausführ- 
f bendeeczzedendalt der Thiers'ſchen Rede vom 15. d. M. 
den Herrn Pran Körper (ſ. v. Nr.) Thiers: „Ich danke 
wurlichkeit den fidenten, daß er die Kammer an die Be⸗ 
em ic der Umſtände erinnert hat; ich will ſagen, 
mich nicht mit der Majorität der Kammer 
5 u Ta Ich glaube mein Land zu lieben; wenn 
bird eſchichte gegeben hat, von dem man ſagen kann, daß 
eib, werde von uns fieht, wenn der Krieg erklärt ſein 
7 0 wir 5 meine Unterftügung geben, Aber über⸗ 
ema z um einach den Patriotismus. Warum handelt es 
\ sn t ha ne Kriegserklärung, welche das Miniſterium 
kei, ER man uns auch das Wort vergönnen? 
8 gg Wi ie Bedenklichkeit der Umſtände nicht über⸗ 
bp; des 9 en Sie, daß von Ihrer Entſcheidung das 
Seen? Enes und der Tod von Millionen Menſchen 
rinnern Sie ſich an den 6. Mai 1866! 
mir damals das Wort verweigert. Dieſe Er⸗ 
Ib jollte die Zurückhaltung lehren. Ich bin 
Sie 186 rem Gemurmel zu trotzen. Sie ſind heute, 
r dung ist waren. Meine Herren, in der Haupt⸗ 
Ah. ech Genugthuung gegeben worden. (Lauter Lärm 
je das Ber, Sie werden mich nicht ermüden. Ich 
Pflicht nubtiein, die ſchwierige Pflicht zu erfüllen, 
a wir nklugen Leiden ſchaften zu widerſtehen. Nie⸗ 
hu oder erjchüttern fönnen. (Neuer Lärm.) Sit 
aa bewilligt nicht, daß das Weſentliche unſerer Forder⸗ 
nde der & war? Iſt es wahr, daß Sie für eine 
frage gap indlickek brechen, daß Sie für eine 
röme von Blut vergießen wollen? Jeder 


hi einen 


G 


lesen 


von uns muß die Verantwortlichkeit ſeines Votums über⸗ 
nehmen. Ich, der ich für mein Andenken beſorgt bin, 
werde nicht die Verantwortlichkeit für einen ſolchen Ent⸗ 
ſchluß auf mich nehmen. Ich verlange von meinem Lande, 
daß man uns die Depeſchen vorlege, in Folge deren die 
Kriegserklärung gemacht worden iſt. Hätte ich über das 
Schickſal des Landes zu entſcheiden gehabt, ich hätte ihm 
einige Augenblicke des Nachdenkens gegönnt. Ich betrachte 
dieſen Krieg als ſehr unklug. Mehr als irgend Je⸗ 
mand bin ich von den Ereigniſſen von 1866 überraſcht 
worden, aber ich ſage es offen heraus, die Gelegenheit 


der Nache konnte nicht ſchlechter gewählt ſein. Man hat 


Ihnen eine Genugthuung gegeben. Preußen hatte Un⸗ 
recht; Europa hat gewollt, daß es Euch Recht geben 
mußte. Laſſen Sie mich ſprechen, Sie ſind die Ma⸗ 
jorität; Sie entſcheiden, aber laffen Sie mich meine 
Pflicht erfüllen. „Ich weiß, daß der Tag kommen wird, 
wo Sie Ihre Uebereilung bedauern werden.“ — Ich 
leide alles: beſchimpfen Sie mich. Wenn ich ſehe, daß 
Sie nicht nachdenken wollen, ſo ſage ich, Sie erfüllen 
Ihre Pflichten nicht, Ihre Deputirtenpflichten. Ich ver⸗ 
lange noch Mittheilungen der Depeſchen Die Kammer 
mag thun, was ſie wolle.“ „Ich weiß daß der Tag 
kommen wird, wo Sie Ihre Uebereilurg bedauern werden, 
ſagt einer derjenigen, die auf die Größe Frankreichs am 
eiferſüchtigſten find, Thiers. Hoffentlich wird er Recht 


behalten. ; 
Frankreich. Die Demonftrationen, welche 
Paris in ihrer kriegeriſchen Erhitzung 


die Regierung in g 7 
beſtärken ſollen, haben im Ganzen einen kläglichen Cha⸗ 
racter. Am Abend vor der entſcheidenden Sitzung des 


Senats und geſetzgebenden Körpers zeigten ſich an ver⸗ 
ſchiedenen Puncten der Stadt Banden von je zwei⸗ oder 


dreihundert jungen Leuten und zogen unter den Rufen: 
A bas la Prusse! Vive la guerre! A bas Bismarck! 
Am Tollſten war 


Vive P’Empereur! durch die Straßen., 
der Charivari am Boulevart des Italiens. Dort pflanz⸗ 
ten ſich die Schreier, während die Polizei mit verſchränk⸗ 
ten Armen zuſah, auf dem Fahrwege vor der Paſſage 
de l'Opera auf, So, daß der Wagenverkehr bald unter⸗ 
brochen war und der Menſchenknäuel durch den Zulauf 
der Neugierigen auf mehrere tauſend Köpfe anſchwoll. 
Die Börienmänner, welche dort des Abends ihr Stand⸗ 
quartier haben, theilten ſich aus ſehr nahe liegenden 
Gründen in zwei Lager: die Einen verſtärkten die kriege⸗ 
riſchen Rufe der jungen Leute, während die Andern ſie 
mit allerlet Quodlibets verhöhnten. Tobten z. B. die 
Chauviniſten ons: 
A Berlin! ſo ſcholl es von der andern Seite in derſelben 
Tonart zurück: Allez - y! Allez J! Die Demonſtran⸗ 
f waren durchgängig Leute von zwanzig bis drei⸗ 
ßig Jahren, anſtändig gekleidet, aber übrigens ſchwer ir 
es nicht, Studenten ebenfalls 
kaum (ein Proteſt aus dem lateiniſchen Viertel wird 
auf ſich warten laſſen und übrigens ſind viele 
Vorleſungen ſchon geſchloſſen ihr Urſprun iſt um ſo verdäch⸗ 
tiger, als etwa eine halbe Stunde nach ihnen plözlich in 
Fiakern noch ein ſtarker Suceurs herbeikam, eine Erſchei⸗ 
die jeden Gedanken an eine improviſirte und 
ſpontane Kundgebung ausſchließen muß. Nach Mitthei⸗ 
lung des „Conſtitutionnel“ iſt der Schluß des geſeßzge⸗ 
benden ſür den 19. Juli zu erwarten. 
Während die franzöſiſche Regierung mit dem feind⸗ 
lichen Schlag gegen die deutſche Einheit droht, will ſie mit 
einer Proclamation des Kaiſer in deutſcher Sprache vor dem 
deutſchen Volk auftreten, in welcher verſichert werden fol, 
daß Frankreich keinen Eroberungskrieg beabſichtige und 
keinen Zoll deutſcher Erde ſich zueignen wolle. E 
iſt es ſehr vermeſſen, von einer Enthaltſamkeit für den 
Fall des Sieges zu ſprechen, während ganz Deutſchland 
ſich erhebt, dem Feind denſelben ſtreitig zu machen; ſo⸗ 
dann wird der Verſicherung nach den Erfahrungen der 
letzten Wochen ſehr wenig Glauben beigemeſſen werden. 


(Der Kaiſer und ſeine Regierung ſcheinen, die Wahrheit 


obiger Notiz vorausgeſetzt, ſchon heute kopflos geworden 


zu ſein. Anm. d. Red.) 

Spanien. Von Spanien her hat Frankreich 0 
nächſt nichts zu beſorgen. Die pariſer officiöſe Preſſe hat 
mit Spanien vollkommenen Frieden geſchloſſen. So ſchreibt 
der „Conſtitutiennel.“ Eine Depeſche, welche der Mar⸗ 
ſchall Prim von Madrid an den ſpaniſchen Botſchafter in 
Paris, Herrn Dlozaga, gerichtet hat, meldet demſelben, 
dag das Cabinet von Madrid den Vertretern der euro⸗ 
päiſchen Mächte bekannt gemacht hätte, daß es die Ver⸗ 


zichtleiſtung des Prinzen Leopold von Hohen ollern auf den 
ſtung des Prinz p Hohenz en, daß 


den 7 
nn d zwar zur Her⸗ 
Berathungen des ſpaniſchen Cabinets und d 0 -preu⸗ 


und die 


des ganzen Cabinets gereichen der 
m er Ehre. 
igkeit, wenn man Eker 
welchen Herr Olozaga in dieſen heiklen und ſchwierigen 
Umſtänden für die Aufrechterhaltung des 5 — 5 
wickelt hat. Was Spanien betrifft, jo find alle Schwierig⸗ 
keiten welche den gätticpen 127 5 der Unterhandlungen 
in Frage ſtellen konnten, beſeitigt. i 
Ein franzöſiſcher Geiſtlicher, der mit Be General 
Prim in nahen freundſchaftlichen Beziehungen ſteht, hat 
denſelben in einem Briefe aufgefordert, dem Beiſpiele 
Napoleons I. zu folgen und ſich zum König oder Kaiſer 
wählen zu laſſen. Darauf empfing er folgende von der 


4 mitgethei twort: ö 
„France“ mitgetheilte An Madrid, 11. Juli 1870, 


nach der Melodie der Lampions: A Berlin! 


Herr Abbé! Ich habe Ihr Schreiben vom 8. d. 
erhalten und danke Ihnen ſehr für den Antheil, den Sie 
an der Zukunft und der Wohlfahrt Spaniens nehmen. 
Ich kann jedoch der Löſung nicht beipflichten, welche Sie 
für angemeſſen und möglich halten, denn ich hege keine 
Pläne perſönlichen Ehrgeizes und habe ſie auch nie ge⸗ 
hegt, indem ich nur das Glück meines Landes anſtrebe. 
Ich danke Ihnen daher wiederholt für Ihre wohlwollen⸗ 


den Wünſche und empfehle mich Ihnen dc. 
f J. Prim. 


Pro vi tzielles. 

„ Bofen d 17. Juli. Kriegs nachricht fon Wohl⸗ 
thätigkeits⸗ Verein, Unfall. Wie überall, ſo war auch 
in unſerer Stadt die Aufregung bei dem Eintreffen der Depeſche 
Der Krieg iſt erklärt“. — Freitag ! ½11 Uhr. — eine 
überraſchend große. In den Straßen und allen öffentlichen 
Gärten bildeten ſich, als die Extrablätter vertheilt wurden, 
überall größere Gruppen von Menſchen. Um ſich jedoch von 
der effectiven Wahrheit obigen Telegramms zu überzeugen er⸗ 
wartete Alles die Mobilmachungsordre und ſo ſtanden Hunderte 
von Menſchen bis Nachts 2 Uhr vor dem Generalkommando, 
woſelbſtebenfalls das regſte Leben herrſchte. Schon Sonnabend 
mit Tagesanbruch wurden die erſten Ordres an die Einberufenen 
ausgetragen. Durch die ſo ausgedehute Einziehung der jungen 
Leute erleiden viele Geſchäfte in unſerer Stadt einen vollſtän⸗ 
digen Stillſtand. Die königl und ſtädt. Bauten find ſofort ein⸗ 
geſtellt worden. Bereits geht man hier mit der Begründung 
aller derjenigen Anſtalten vor, welche geeignet find, die Thätig⸗ 
keit der kämpfenden Mitbrüder im Felde zu fördern. Das 
Lazarethweſen mit den Krankenpflegerinnen, die Charpie⸗ und 
Bandagen⸗Vorräthe ſtehen in erſter Reihe. — Die erhöhte Ein⸗ 

uartirungslaſt während der Mobilmachung wird nach dem 
Vorſchlage des Magiſtrats ähnlich wie 1866 auch diesmal regu⸗ 
lirt und vertheilt, je nach Maßgabe des Einkommens der Bürger. 
— Lebbaftes Bedauern rief bier vor Kurzem ein Unfall, der 
Sr. Excell. dem kommandirenden General v. Steinmetz 12 
Eine kleine Verrenkung des linten Beines beim ſchnellen Ab⸗ 
ſpringen vom Pferde zwang ihn, mehrere Tage das Bett zu 
hüten. Man hofft jedoch, daß bis zum Abmarſch unſerer Krieger 


das Uebel völlig gehoben ſein wird. 
das Uebel völlig gere m mm 


Verſchiedenes. 

Zum Anwachſen Berlins. Die „Spener'ſche 
Zeitung“ überraſchte vor einigen Tagen ihre Leſer mit der 
Nachricht, daß die Berliner Bevölkerung vom 1. Januar 
bis 30. Juni dieſes Jahres um 57,000 Menſchen zu⸗ 
genommen habe, das würde alſo im Jahr einer Zunahme 
von mehr als hunderttauſend gleichkommen. Die meiſten 
Blätter druckten dieſe Notiz dem officiöfen Organ des 
Berliner Magiſtrats gläubig nach. Es iſt aber gut, daß 
die Gemeinde der Leichtgläubigen keine allzu zahlreiche 
iſt. Viele ſchüttelten den Kopf, addirten aus den wöchent⸗ 
lichen Polizeirapporten die Summe der Geborenen und 
Zugezogenen zuſammen und machten die Entdeckung, 
daß Onkel Spener vergeſſen hat, die Sterbefälle 
und die große Zahl derer, die ſonſt noch Berlin 
den Rücken gekehrt haben, in Abzug zu bringen 
und daß das Facit ſich auf die Hälfte reducirt. Auch 
dieſe Summe birgt ſchon große Gefahren; denn die An⸗ 
hänger Schweitzers und Tölcke's ftellen zu dieſer Ziffer 
das größte Contingent. Wenn ſie nur wei Jahre hier 
ihre Exiſtenz finden, ſo haben ſie den Unterſtügungswohnſth 
geſichert und find nicht wieder los zu werden. Leute, die 
nichts zu verlieren haben, ſind ſtets bereit in ein ruhiges, 
geordnetes Gemeinweſen Verwirrung zu bringen; um im 
Trüben fiſchen zu können, terroriſiren fie die Wahlverſamm⸗ 
lungen und treiben die Miethen durch exorbitante Gebote 
in die Höhe, da die ſtille geräuſchloſe Wirkſamkeit der 
ſogenannten Nüdeompagnie ihnen ja die Möglichkeit ge⸗ 
währt ſich jeder Miethszahlung zu entziehen. Es iſt wahr, 
Handel und Gewerbe blühen, die Fabriken ſind in voll⸗ 
ſter Thätigkeit und Jeder, der arbeiten will, findet ſein 
reichliches Auskommen, daher der große Zuzug nach der 
Hauptſtadt und der beängſtigende Mangel an Arbeitskräf⸗ 
ten auf dem platten Lande; aber die 8 Handelsſtockung 
wirft alle dieſe Tausende, die ungerufen kommen, ins bit⸗ 
terſte Elend. ? a 

Freilich hat die großartige Entwickelung Berlins 
auch viele reiche und vermögende Familien aus dem deut⸗ 
ſchen Norden, aus Rußland und Amerika, viele Abgeord⸗ 
nete zum Reichs⸗ und Landtag veranlaßt, ihren Wohn⸗ 
ſitz hierher zu verlegen, doch iſt dies nur eine verſchwin⸗ 
dende Minorität im Verhältniß zur beſitzloſen Arbeiter⸗ 
Bevölkerung, der Zuſtand daher offenbar kein geſunder. 
Die Berliner Wahlen im Herbſt werden das klarſtellen 
und der Ausfall derſelben zeigen, daß das Reſultat nicht 
der Ausruck der wahren Meinung der hieſigen Bevölter 
zung ME —— 

Loc ales. ER 

— Zur Signatur der Stimmung. Seit die Kunde, 8 95 

habe an Preußen den Krieg erklärt, am Morgen D. 2. 


5 ’ rg: 
abends die hieſige Bevölkerung nicht etwa nn 7 2 ö 
niß erfüllte, ſondern in Erſtaunen verfebte, he 5 die Kriegs⸗ 
heit genommen, die Wirkung zu bebe Bevölkerung 
erklärung auf die verſchied (he ſich tunpaiebt iſt eine 
Die Stimmung, we ft der Situation 


in verkennt den Ern h 
a nächſte Zukunft eine 


re Zei Friedenszuſtand eingerichtete 
ſchwere Zeit ann ters 
produktive Leben 

icht, — aber 2905 
i le und muthige, \ ti 
Senne Fin et wenn man die Gruppen auf der Straße 


( en Kampf ſprechen hört, als ob der Geift. 
8 Deutſche Volk in den Jahren 1813-15 
cht iſt und ſich laut vernehmen läßt. Man 
man nimmt ihn getroſten Muths auf, 
ſt ein Krieg von der einen Seite ſo frivoler und 


ruchloſer Weiſe angeſtellt und nie wird von der anderen, 


gerechtfertigter aufgenommen worden. Ein ſolches Zu⸗ 
geſtändniß machen uns freiwillig die gebildeten Völker und 
ſprechen ſich offen für uns aus, — während der Kaiſer Napoleon 
und die franzöſiſche Regierung ſich bisher keiner ſolchen Kund⸗ 
gabe erfreuen. Hierin liegt ſchon ein moraliſcher Sieg Deutſch⸗ 
lands über den Kaiſer und ſeine Spießgeſellen, der nicht ohne 
Bedeutung iſt und nicht ohne Rückwirkung für uns bleiben 
kann. — Kurz die Stimmung iſt bier, wie überall in Deutſch⸗ 
land, beſonnen und entſchloſſen. Der Krieg gegen Frankreich 
iſt aus den Auslaſſungen, welche über die zeitige Situation und 
die von ihr Jedermann auferlegten Verpflichtungen laut werden, 
vereint in des Dichters Wort: 

„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig ſetzt an Ihre Ehre.“ 


— In den Wahlen. Von dem Ausſchuß des Central-Wahl⸗ 
Comites der Deutſchen Fortſchrittsparthei geht uns folgender 
Aufruf zu: „In dem Augenblick, wo das Deutſche und das 
Preußiſche Volk mit Ernſt und Gewiſſenbaftigkeit an die Arbeit 

gehen wollte, um durch die Wahlen zum Reichstage und zum 
Abgeordnetenhauſe ſolche Männer in die geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlungen zu ſchicken, von welchen es den freiheitlichen Aus⸗ 
bau des Staates erwarten konnte, iſt ein Ereigniß eingetreten, 
welches für den Augenblick alle inneren Fragen verſchwinden 
läßt vor der einen großen Angelegenheit: Erhaltung des Vater⸗ 
landes! Man mag den Krieg im Allgemeinen mißbilligen, und 
wir ſind ſtolz, zu denen zu gehören, die dies thun, in einem 
Moment, wo ein übermüthiger Nachbar ohne jeden Grund 
Unbilliges und Demüthigendes von unſerer Regierung verlangt 
bat, bleibt nur eines übrig: ihn mit dem Schwerte in der Hand 
zur Vernunft zu bringen und ſo die Exiſtenz und 
die Ehre des Vaterlandes zu ſichern. Dieſe Aufgabe hat das 
Deutſche Volk anerkannt und es wird fie glänzend löſen, des 
ſind wir ſicher. Naturgemäß muß, ſo lange die Exiſtenz des 
Vaterlandes bedroht iſt, aller Parteihader, aller Streit um 
innere Angelegenheiten zurücktreten. Iſt der Feind von den 
Grenzen zurückgewiefen, iſt die Exiſtenz des Staates geſichert, 
dann wird es Zeit ſein, mit Ernſt und Eifer die Fragen über 
den innern Ausbau unſeres Staatsweſens wieder in den Vor⸗ 
dergrund zu ſtellen und wir ſehen dieſem Augenblick mit Zuverſicht 
entgegen, denn wir hoffen, daß der Muth und die Tapferkeit 
unſeres Volkes aus Neue den Beweis liefern wird, daß es 


Ju lerate. 
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machung: 


Nachſtehende uns zugegangene Bekannt- 


darf, um das Deutſche Volk fähig zu machen zur Vertheidigung 
ſeriner Genzen und der Ehre des Vaterlandes. Bis dieſer Be⸗ 
weis geliefert iſt, kennen wir, ebenſo wie das ganze Volk, nur 
einen Gegner. Das iſt der Feind, welcher an den Grenzen 
unſeres Vaterlandes ſteht. Ihm mit allen Kräften entgegenzu⸗ 
treten, zu feiner Bekämpfung jedes Opfer zu bringen, das ift 
jetzt die Aufgabe jedes Deutſchen.“ 8 

SS . . mm rennen 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Geſtern Abend kamen 2 Commando Ulanen, als es ſo ſtark 
regnete, hier an, die armen Leute mußten in voller Finſterniß 
die Quartire ſuchen. Sollte es nicht nothwendig ſein die Nacht⸗ 
laternen brennen zu laſſen, damit die eintreffenden Mannſchaf⸗ 
ten ſich zurecht finden können? 


Börfen-Bericht 


Berlin, den 18. Juli. er. 


Fonts ſchwankend 
Ruſſ. Banknoten FCC 
Waiſeceee , ee I 
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Roggen, loco 39½— 42, p. Juli⸗Auguſt 42, per S 


JJ 28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß I Zoll. „ 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 19. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Regen. 
Mittags 12 Uhr 18d Wärme. 
Getreide ohne jedes Geſchäft, vollſtändige Stockung⸗ 
Weizen, 60 63 thlr. 
Roggen, 35 thlr. 


Preiſe nominell. 


Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 64 685% 
Danzig, den 18. Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen geſchäftslos, und ebenfo 
Roggen nur zur Conſumtion und 2 Thlr. billiger. 
Led ſen] geſchäftslos. 
Haferzur Conſumtion ziemlich unverändert 
Spiritus zu unbekanntem Preiſe gehandelt. gi 
Rübſen feinftes, Kleinigkeiten zu 81, 80 Tölr. pr. Ton 
geringeres zu 75—74 Thlr. pr. Tonne und ordinaire, 
trockenes, unbeachtet. 
Stettiu, den 18. Juli, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 60-67, per Juli-Auguſt 64, p. Septb⸗ 
669/4. 


Halt 


cle 
October 45. Sul. 
Rüböl, loco 12¼ Br. pr. Juli 12% Br., pr. Septb⸗ 
12¼ Thlr. ‚or 
Spiritus, loco 14, pr. Juli-⸗Auguſt 14, August 
tember 14, per Oct. 16. 10 
Fondsbörſe. Berlin, den 19. d. Wie im get 
Privatverkehr, ſo beſchränkten ſich auch heute die Umfält 
Compenſationskäufe, jo daß eine Tendenz eigentlich gar gi 
hervortrat und die notirten Courſe nur nominell find ne 
ungemein ſtarkes Mißtrauen für die laufenden Engage or 
und große Zurückhaltung des Publikums waren die 


ſtechenden Momente. „ 
— 


f. 


— ——— —ä— — — — — 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 19. Juli. Temperatur: Wärme 12 Grad. M 


Heute Nachmittag 3 Uhr entſchlief 
anft nach längerem Leiden unſer lieber 
Gatte, Vater, Schwiegervater, Groß 
vater und Bruder der Tiſchlermeiſter 

Eduard Sedelmayr 
n feinem 52. Lebensjahre, welches wir 
Freunden und Bekannten, um ſtille 


Thorn, den 18. Juli 1870. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerftag, 
eg 3 Uhr vom Trauerhauſe au 
att. 


In Folge angeordneter Mobilmachung 
der Norddeutſchen Bundes⸗Armee werden 
Quartiere zur Aufnahme von Truppen, 
8575 Stallungen für Militairpferde ges 


cht. 

Diejenigen Bewohner, welche gegen 
entſprechende Vergütigung derartige Quar⸗ 
tiere und Stallungen zur Dispeſition 
ſtellen wollen, werden aufgefordert, dieſés 
recht bald und wenn möglich fchriftlich bei 
dem Kanzelei⸗Inſpector Herrn Rohdies 
im Servis-Amt, unter näherer Bezeichnung 
der Lage der Räumlichkeiten, der Zahl 
und Chargen der aufzunehmenden Mann⸗ 

aften anzuzeigen. 
* 2 den 19. Juli 1870. 
Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zu der bevorſtehenden Einquartirung 
find mehrere Offizier⸗Quartiere erforder- 
lich. Beſitzer von möblirten Wohnungen, 
die ſich zu ſolchen Quartieren eignen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, die Anmeldungen 
bis zum 21. 0 M. im Einquartierungs⸗ 
Bureau zu machen. 

Thorn, den 19. Juli 1870. 


Der Wagiſtrat. 


rr e bas. 
ſtalt am Seglerthor find alte Bau- 
materialien, als: Ziegel, Dachpfannen, gut 


erhaltene Thüren, Fenſter, Oefen und dergl. 
zu verkaufen. 


Ei Wohnung von 6 Zimmern mebft 
Zubehör; ein Speicher, Pferdeſtall 


d. 1. Ocbr. zu vrm. Louis Kalischer. 


Theilnahme bitteno, hierdurch anzeigen. 


Am 20. u. 21. Juli er. 
werden in Danzig auf dem Langer⸗Thor⸗ 
platz, ſo wie in Culm und Elbing brauch⸗ 
bare Mobilmahungs- Reit⸗ und Zugpferde 
freihändig gegen gleich baare Bezahlung 
angekauft. 


Kommando der 2. Diviſion. 
von Hartmann. 
wird hierdurch veröffentlicht. 
Thorn, den 19. Juli 1870. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 


1 


Fr Na 
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Königliche Oſtbahn. 
Vom 17. d. Mts. ab werden, wie 
im vorigen Jahre, während der Sommer— 
Monate an allen Sonn» und Feſttagen zu 
den Zügen I. und V. von Thorn nach dem 
Badeorte Ciechocinek für die 2. und 3. 


Königl. Direction der Oſtbahn. 


Eine Parthie gut erhaltener füllbarer 
Spiritus Gebinde of 
(reis Str. 169: Wohnung mit 

Laden, worin ein Bildhauer⸗Geſchäft, 
desgl. 1 Wohn. 2 Tr. h.: 3 Zimmer, 
Alkoven und Zubehör zu vermiethen. 


C. F. Uebrick, 


Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft 
zu Stettin. 


Versicherung gegen Kriegsgefahr, 


7 
Der Beitritt zu der von der „Germania“ gebildeten und verwateten Se 
seitigen „Gesellschaft für Versicherung gegen ‚Kriegsgefahr“ steht allen Pers, 
frei, welche in irgend einer Weise an dem gegenwärtigen Kriege zu Wasse! hel 
zu Lande thätigen Antheil zu nehmen haben, gleichviel, welcher Waffe, Wi 
Dienstgrade, welcher Stellung sie angehören, gleichviel, ob sie bei der „Ger jeh” 
bereits versichert sind, oder nicht. Die näheren Bestimmungen über die Ef 
tung dieser „Gesellschaft für Versicherung gegen Kriegsgefahr“ können bei! nie? 
Vertreter der „Germania“ eingesehen werden. Zur Ertheilung jeder gewün gl 
Auskunft und zur Vermittelung des Beitrittes zu der Gesellschaft erklären sie 


Thorn, den 18. Juli 1870. 


Gustav P TO We, Haupt-Agent. 
L. Hesselbein, 


Vertreter der „Germania.“ 


Größtes 
Nähmaſchinenlager 


aller Arten, zu den bekannten, jeder 
Concurrenz die Spitze bietenden bil⸗ 
ligſten, aber feſten Preiſen. Gründ⸗ 
licher Unterricht gratis. Jede Ga» 
rantie. Prompteſte Bedienung. Alle 
Sorten Maſchinen⸗Nähgarn, Mar 
ſchinen⸗Nadeln, Maſchinen Oel, iſt 
nur allein echt und exact zu haben 
und empfiehlt die 
Nähmaſchinen⸗Fabrik, 
Bau und Kunſtſchloſſerei von 
J. Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


e Dreher’s 
Märzen-Bier, 
täglich Abends dom Faß bei 

A. Mazurkiewiez. 


Slrohſäckte 


emfebt dun A. Böhm, 
Schlafdecken, Pferdedecken, 
Strohſäcke 
empfieh. . Carl Mallon am Markt. 
Cine Wohnung iſt zu vermiethen Neue 
= nat 290. Plantz. | (7 
1 Wohn. zu orm. Bäckerſtr. 253. 0. Wunsch. 
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* 
Wegen meiner Einziehung zum 60 
zuge habe ich fofort zwei ſtarke Abet 
Pferde zu verkaufen. Näheres Ju, 
Vorſtadt. Valentin Macedle 
3 eee eu 
Ein Offizier⸗Campagne⸗ gs 
mit Koppel iſt billig zu verkaufen 
. 7 
Eine alte Hobelbank nebſt Wer Jul 
Bettſtelle, Tiſche und Schemel hat Beat! 
faufen H. Volkmann, 234 am 
Berner Ther.. 1 
Fertige Strohfäce u Pe 
empfiehlt billigſt 8 
Benno Friedländer 
KA Breiteſtraße 50. 7 
Uene engl. Maljes- Heringe 
in vorzüglich ſchöner Qualllät = 
Gustav Schno®® 


2 dolph 

Verloren! st 

Eine ſilberne Cylinder -Uhr 17 peil 

vette iſt am 15. Vormittags eier!" 
Chauſſee vom Exercler-Platz bei 

bis Wieser verloren gegangen. eri 8 

Gegen zwei Thaler Euch ae. 

abzugeben in der Expedition dieſes wen ü 

erechteſtr. 123 iſt eine gr. Wohn. zu 

zu erfragen bei TrykowskKl. 


